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Zur Praxis der Menschenrechte. Eine Einleitung

Mara-Daria Cojocaru/Michael Reder

Wenngleich	zu	Beginn	des	21.	Jahrhunderts	das	Feld	des	Politischeneine	Vielzahl	an	Verunsicherung	erfahren	haben	mag,	so	dürfte	einesdoch	unstrittig	sein:	Die	Menschenrechte	–	nicht	als	bloß	theoretischeIdeale,	sondern	als	leidvolle	Errungenschaften	eines	katastrophalen	20.Jahrhunderts	–	haben	sich	als	Querschnittthema	einer	Vielzahl	anPolitikfeldern	etabliert	und	sind	zum	wie	selbstverständlichenReferenzpunkt	ganz	unterschiedlicher	lokaler	und	globaler	Prozessegeworden.	Diese	Selbstverständlichkeit	birgt	aber	auch	Risiken:Insofern	Menschenrechte	ebenso	universell	wie	universal	erscheinen,kann	der	Eindruck	entstehen,	dass	Menschenrechte	zunehmend	leichtgefordert,	dabei	aber	als	zunehmend	problematisch	anerkannt	werden,dass	sie	immer	häu�iger	eingesetzt	und	immer	seltener	durchgesetztwerden,	und	dass	sie	bei	extremer	Beanspruchung	in	der	Praxis	ihrenidealen	Charakter	nur	unter	einigen	Anstrengungen	bewahren	können.Auf	diese	vielfältigen	Spannungen	in	Theorie	und	Praxis	desMenschenrechtsschutzes,	der	häu�ig	allein	als	Erfolgsgeschichte	undBeleg	moralischen	Fortschritts	verstanden	worden	ist	und	wird,	soll	imvorliegenden	Band	ein	ebenso	kritischer	wie	konstruktiver	Blickgeworfen	werden.	In	systematischer,	interdisziplinärer	undinterkultureller	Hinsicht	gilt	es	daher,	vorherrschende	Mechanismen,Begründungselemente	und	Problemstellungen	der	Praxis	derMenschenrechte	zu	prüfen.	Ziel	ist	dabei	insbesondere,	vor	demHintergrund	ausgewählter	juridischer,	politischer,	kultureller	undwirtschaftlicher	Praxisformen,	in	denen	menschenrechtlicheAnsprüche	auftauchen	–	angefangen	bei	Formalisierungsprozessen	imVölkerrecht	bis	hin	zu	Einzelentscheidungen	von	Individuen	oderUnternehmen	–,	zu	diskutieren,	ob	sich	ein	plausibles	Verständnisdavon	entwickeln	lässt,	wie	die	„Zusammenfassungen“	bzw.	jeweils



partiellen	„Verallgemeinerungen“	(vgl.	Rorty	1996:	149)	lokalerPraktiken	und	moralischer	Intuitionen	unter	Rekurs	auf	die	normativgesetzten	Inhalte	der	Menschenrechte	einem	global	tatsächlichakzeptablen	Verständnis	der	Menschenrechte	nach	wie	vor	als	IdealAusdruck	verleihen	können	–	und	wie	ein	solches	wiederum	auf	diekonkrete	Praxis	zurückwirken	kann.	Und	wo	dies	nicht	der	Fall	ist	–oder	wo	das	theoretische	Potenzial	der	Menschenrechte	hinter	denWidersprüchen	der	(auch	interpretatorischen)	Praxis	zurücktritt	unddamit	ein	allgemeines	Verständnis	der	Menschenrechte	„auf	äußerstwackeligen	Beinen“	steht	(vgl.	Lohmann/Gosepath	1998:	9)	–,	dortsollen	genaue	Analysen	und	behutsame	Vorschläge	zur	Rekonstruktionetablierter	Begrif�lichkeiten	geleistet	werden.	Insofern	stellen	die	hierversammelten	Aufsätze	keine	Bestandsaufnahme	der	Praxis	derMenschenrechte	in	einem	umfassenden	Sinne	dar.	Vielmehr	�inden	sichhier	Untersuchungen	von	Widersprüchen	im	Ausgang	von	beispielhaftgewählten	Praxisformen	in	normativer	Absicht	und,	wo	möglich,Ansätze	zur	Weiterentwicklung	des	Potenzials	der	Menschenrechte.Der	Band	dient	zugleich,	in	guter	Tradition,	der	Dokumentation	des	imSommer	2014	veranstalteten	Symposions	des	Forschungs-	undStudienprojekts	der	Rottendorf-Stiftung	„Globale	Solidarität.	Schritte	zueiner	neuen	Weltkultur“	an	der	Hochschule	für	Philosophie	München.
1          Philosophie und Poli�k der MenschenrechteObschon	die	Liste	der	unterschiedlichen	philosophischenBegründungsmöglichkeiten	der	Menschenrechte	bei	zunehmenderInterkulturalität	des	philosophischen	und	politischen	Diskurses	stetiglänger	wird,	kann	damit	auch	ein	gewisses	Unbehagen	einhergehen,was	den	Mehrwert	dieser	theoretischen	Arbeit	betrifft.	So	ist	etwa	derMenschenrechtsdiskurs	in	der	Philosophie	geprägt	von	einer	Vielfalt	anbegründungstheoretischen	Zugängen,	welche	den	Menschenrechten	inder	Folge	jeweils	einen	unterschiedlichen	Charakter	undunterschiedliche	Beziehungen	zu	anderen	Praxisformen	in	Recht,Politik	und	Kultur	attestieren	(vgl.	Lohmann/Gosepath	1998).Gleichzeitig	scheint	es	aber	neben	dieser	Politischen	Philosophie	der



Menschenrechte	auch	so	etwas	wie	die	Politik	in	der	Philosophie	derMenschenrechte	zu	geben,	die	eine	gewisse	Beliebigkeit	in	derParadigmenwahl	wenn	nicht	zu	rechtfertigen	dann	doch	zu	begünstigenscheint	und	zuweilen	eine	große	Skepsis	gegenüber	der	Validitätaktueller	philosophischer	Begründungsstrategien	überhauptmotivieren	dürfte	(vgl.	Rorty	1996)	–	nicht	zuletzt	aus	Perspektive	derpolitischen	Praxis	(vgl.	O’Neill	2005).	Diese	Mehrdeutigkeit	imphilosophischen	Verständnis	steht	nun	einem	klaren,	wenn	auch	nichtimmer	hehren,	Bekenntnis	zu	den	Menschenrechten	als	Instrumenteeiner	global	geteilten	Praxis	gegenüber.Aus	dieser	Beobachtung	resultierte	aus	philosophischer	Perspektivedie	Idee,	einen	praxisorientierten	Beitrag	zu	leisten,	der	erstensdezidiert	besonders	gut	tradierte	–	und	damit	aber	noch	lange	nichtkorrekte	–	Muster	der	Begründung	aufgreift	und	kritisiert	(vgl.	denBeitrag	von	Oliver	Sensen	in	diesem	Band).	Darüber	hinaus	bzw.	ingenau	diesem	Zusammenhang	ist	es	wichtig,	nicht	der	nun	mittlerweileals	überholt	gelten	könnenden	(vgl.	Menke/Pollmann	2012)Vorstellung	zu	verfallen,	dass	die	Philosophie	Konzepte	liefern	könnte,die	die	Praxis	–	und	in	diesem	Fall	Recht	und	Politik	–	nur	umzusetzenoder	zu	testen	hätte;	um	dann	je	nachdem	für	Idee	oder	Wirklichkeitein	bedauernswertes	Scheitern	zu	konstatieren.	Vielmehr	gilt	es	dasPotenzial	der	Ansprüche,	Dynamiken	und	Auseinandersetzungen,	dasdie	globale	Praxis	der	Menschenrechte	de facto	mit	sich	bringt,	für	diephilosophische	Theoriebildung	zu	nutzen	(vgl.	den	Beitrag	von	MichaelReder	in	diesem	Band).	Dabei	muss	auch	analysiert	werden,	inwieweiteinzelne,	zentrale	Aspekte	dieser	Praxis,	wie	etwa	die	juridischeDimension,	zu	Widersprüchen	führen	können,	die	den	ursprünglichennormativen	Impuls	der	Menschenrechte	umlenken	oder	gar	in	seinGegenteil	verkehren	(vgl.	den	Beitrag	von	Jochen	von	Bernstorff	indiesem	Band).	Im	Hintergrund	all	dieser	Überlegungen	steht	dieÜberzeugung,	dass	eine	einmal	etablierte	normative	Praxis	sich	nichtalleine	dadurch	rechtfertigt,	dass	sie	de facto	oder	de iure	fortbesteht.Vielmehr	bedarf	es	einer	beständigen	Kritik	und	Neubestimmung	desnormativen	Kerngehalts	der	Menschenrechte,	auch	unter	dem	Druckeiner	sich	selbst	verständigenden	und	verstetigenden	Praxis.



2          Zwischen Poli�k und Krieg: Aporien der
Menschenrechte?Dieser	Druck,	der	in	der	Praxis	selbst	entsteht,	wird	recht	anschaulichvor	dem	Hintergrund	konkreter	Problemlagen,	insbesondere	dann,wenn	Handlungslogiken	dominieren,	die	der	Menschenrechtsidee

prima facie	deutlich	zu	widersprechen	scheinen:	KriegerischeInterventionen	„im	Namen	der	Menschenrechte“	sind	das	besteBeispiel..	Hierbei	lässt	sich	ein	Kontinuum	der	verschiedenen	Aporiender	Menschenrechte	beschreiben,	das	seinen	Anfang	nimmt	bei	derquasi	instrumentell	bedingten	Verfehlung	ihrer	Ziele	im	Einsatz	ihrerWahrung	durch	„notwendige	Übel“	wie	mancherorts	Folter	und	gezielteTötungen	begriffen	werden	(vgl.	hierzu	den	Beitrag	von	Corinna	Miethin	diesem	Band)	und	das	seinen	Endpunkt	�indet	in	der	Drohung	einesformaljuristischen	Platzverweises.	Denn	wenn	unter	den	Waffen	dieGesetze	zwar	nicht	mehr	gänzlich	schweigen,	so	konkurrierenmenschenrechtliche	Bestimmungen	doch	mit	kriegsrechtlichen	(vgl.hierzu	den	Beitrag	von	Daniel	Erasmus	Khan	in	diesem	Band).	Und	inder	Mitte	�indet	sich	immer	wieder	die	Instrumentalisierung	vonMenschenrechten	selbst	zur	Rechtfertigung	politischer	Aktionen,	die	–bewusst	oder	als	Nebeneffekt	–	zum	Teil	dilemmatische	Folgen	für	diePraxis	zeitigen,	wie	sich	am	Beispiel	der	Frauenmenschenrechteprägnant	darstellen	lässt	(vgl.	hierzu	den	Beitrag	von	Uta	Ruppert	indiesem	Band).Aus	Perspektive	der	Philosophie	gilt	es	hier	nun	aber,	nicht	imVerweis	auf	vermeintliche	Ausweglosigkeiten	zu	verharren,	sondern	dieFunktionsweise	der	Menschenrechte	in	diesen	konkretenPraxiskontexten	zu	untersuchen	–	eben	im	engen	Austausch	mitanderen	Disziplinen.	In	Anbetracht	der	vorliegenden,	ergiebigenAnalysen	erweist	sich,	dass	ein	auch	für	eine	philosophischeNeubestimmung	des	normativen	Kerngehalts	wertvoller	Begriff	von‚Praxis‘	den	Fokus	auf	ihren	Projektcharakter	legt.	Im	Unterschied	etwazu	einer	Verortung	der	Menschenrechte	im	Begriff	‚Regime‘	ist	damitihre	Weiterentwicklung	nicht	von	der	Existenz	einer	Letztinstanzabhängig	und	auch	nicht	davon,	dass	ausschließlichKooperationspartner	auf	Augenhöhe	Teil	dieser	Praxis	sind	(vgl.	Beitz



2009:	43f).	Somit	lassen	sich	die	Menschenrechte	auch	als	eine	Praxiszu	verstehen,	innerhalb	derer	genuin	solidarische	Handlung	möglichsind	und	einen	wesentlichen	Teil	globaler	Politik	ausmachen	–	auchwenn	diese	typischerweise	von	Themen	von	prima facie	unmittelbarexistentieller	Bedeutung,	wie	etwa	Krieg	und	Sicherheit,	oder	auchWelthandel,	dominiert	wird.	Diese	Möglichkeit,	dieMenschenrechtskultur	als	eine	eminent	kritische	aber	auchselbstkritische	Kultur	zu	verstehen,	leitet	dann	auch	dieUntersuchungen	im	letzten	Teil	des	Bandes,	der	sich	mit	konkretenKon�likten	auf	kultureller,	politischer	und	wirtschaftlicher	Ebenebefasst,	deren	Lösung	immer	auch	etwas	mit	der	theoretischenInterpretation	der	Menschenrechte,	ihrer	Rechtfertigung,	ihrerReichweite	und	ihrer	Akteure	zu	tun	hat.
3          Alte Widersprüche oder neue Perspek�ven?Insofern	der	Menschenrechtsschutz	also	als	eine	kritische	undselbstkritische	Praxis	zu	verstehen	ist,	�inden	sich	in	einer	Vielzahl	vonKontexten	Widersprüche,	die	Fragen	nach	der	Akzeptanz	aufkultureller,	individueller	aber	auch	institutioneller	Ebene	aufwerfen.So	konkretisieren	sich	Menschenrechte	in	der	Praxis	immer	auch	vordem	Hintergrund	einer	spezi�ischen	Kultur,	die	Recht	als	Medium	desPolitischen	kennt	und	anerkennt.	Die	große	Herausforderung	bestehtu.a.	darin,	die	jeweiligen	Rechtssysteme	im	Sinne	der	Menschenrechteaufeinander	zu	beziehen.	Ob	aber	jedes	kulturell	und	religiös	geprägteVorverständnis	von	Recht	die	Menschenrechte,	wie	sie	in	denentsprechenden	Dokumenten	niedergelegt	und	wie	sie	von	politischenAkteuren	gefordert	werden,	widerspruchsfrei	integrieren	kann,	istnaturgemäß	im	Vorhinein	nicht	ausgemacht.	Dieses	Ringen	um	einelokal	praxistaugliche	Konzeption	von	Menschenrechten	istbeispielsweise	in	der	Diskussion	um	islamisch	geprägte	Gesellschaftenbesonders	prominent.	Es	zeigt	sich,	dass	es	mehr	als	einen	Weg	von	dermenschenrechtlichen	Theorie	in	die	politische	Praxis	gibt	(vgl.	denBeitrag	von	Christine	Schirrmacher	in	diesem	Band).	Diese	Pluralität	anDeutungsperspektiven	wird	zudem	in	der	individuellen	Beanspruchung



von	Menschenrechten	deutlich.	Insofern	Kultur	nicht	hermetisch	zubegreifen	ist	und	die	Menschenrechtskultur	selbst	einen	Beitrag	zuindividuellen	Subjektivierungsprozessen	leisten	kann,	wird	klar,	dassvon	einem	bloßen	Kompatibilitätstest	aus	systemischer	Perspektivenichts	zu	erwarten	ist	(vgl.	den	Beitrag	von	Stephan	Stetter	in	diesemBand).Obschon	die	Bedeutung	der	nicht-juridischen	Dimension	damit	nichtunterschätzt	werden	kann,	sieht	sich	die	Praxis	der	Menschenrechteauch	auf	formal-juristischer	Ebene	mit	Widersprüchen	konfrontierte,bspw.	wenn	besonders	mächtige	Akteure	nicht	in	die	P�licht	genommenwerden	können.	Das	prominenteste	Beispiel	für	dieses	Missverhältnis�indet	sich	im	Falle	der	Unternehmen,	die	nicht	den	Status	einesVölkerrechtssubjektes	haben.	Wenn	klassischerweise	StaatenAdressaten	von	Menschenrechten	und	somit	verantwortlich	für	derenDurchsetzung	und	für	die	Herstellung	einer	menschenrechtskonformenöffentlichen	Ordnung	sind,	so	haben	zunehmend	global	agierendeUnternehmen	einen	nachhaltigen	Ein�luss	auf	eben	diese.	Obschon	nunein	„Kulturwandel“	im	Sinne	eines	Umdenkens	von	Unternehmenentlang	der	Linien	der	CSR	dem	Anliegen	der	Menschenrechte	größereProminenz	verschaffen	mag,	wird	doch	auch	deutlich,	dass	eine	bloßeKultur	der	Freiwilligkeit	den	zwingenden	Charakter	der	Ansprüche,	diesich	aus	der	etablierten	Menschenrechtspraxis	doch	ergeben,grundsätzlich	verfehlt.	Zwar	scheint	klar,	dass	auf	globaler	Ebene	Rechtnicht	mehr	durch	„rohe“	Macht	de�iniert	werden	kann	–	einedeplatzierte	Großzügigkeit	versteht	allerdings	den	normativen	Gehaltder	Menschenrechte	auch	miss	und	bedarf	einer	Korrekturperspektive(vgl.	den	Beitrag	von	Florian	Wettstein).An	der	Praxis	der	Menschenrechte	wird	deutlich,	dass	die	globalePerspektive	eine	gewisse	eigene	Normativität	generiert.Menschenrechte	implizieren	einen	normativen	Anspruch,	globaleProblemlagen	aus	einer	ethischen	Hinsicht	neu	zu	re�lektieren.	DiesePerspektive	nimmt	das	Rottendorf-Projekt	grundsätzlich	ein,	insofernbspw.	systematisch	nach	den	lokalen	Ungleichheiten	gefragt	wird,	dieFolge	einer	wirtschaftlich	globalisierten	Welt	sind.	Gleiches	gilt	für	dieglobalen	Folgen	von	lokal	und	kulturell	verursachterRessourcenverschwendung	und	Schädigung	der	Umwelt.	Es	zeigt	sich,dass	eine	Analyse	der	Widersprüche	und	der	Potenziale	der



Menschenrechte	helfen	kann,	im	Angesicht	entsprechenderHerausforderungen,	die	Probleme	besser	zu	formulieren	–	und	damitauch,	so	die	Hoffnung,	schon	einen	Beitrag	zu	ihrer	Lösung,	jedenfallsaus	philosophischer	Perspektive,	zu	leisten.
4          SchlusswortSowohl	für	die	Diskussionen,	wie	sie	sich	hier	dokumentiert	�inden,	wieauch	für	jene	engagierten	Beiträge,	die	nur	den	Teilnehmern	desSymposions	im	Gedächtnis	bleiben	werden,	gilt,	dass	mit	ihnen	keinsimples	Fazit	zu	einem	mittlerweile	überaus	facettenreich	gewordenenElement	der	globalen	politischen	Kultur	versucht	werden	soll.	Es	zeigtsich	im	Gegenteil,	dass	statt	schematischer	Diskussionen	undformelhafter	Bekenntnisse	–	mit	der	Skylla	und	Charybdis	vonunkritischem	Zuspruch	und	un�lexibler	Ablehnung	im	Resultat	–	einkritischer	und	im	besten	Sinne	pragmatischer	Diskurs	geführt	werdenmuss.	Wenn	sich	deswegen	in	diesen	Beiträgen	keine	idealistischeStellungnahme	für	„die	Sache	der	Menschenrechte“	an	den	nächstenentsprechenden	Appell	reiht	und	die	aufgewiesenen	Probleme	eher	füreine	theoretische	Rekonzeptualisierung	der	Menschenrechte	als	fürihre	bloße	„Umsetzung	als	a	priori	Wahrheiten	in	der	Praxis“	sprechen,so	dürfte	dies	als	Gewinn	zu	interpretieren	sein.	Denn	eine	sodifferenzierende	und	fallibilistische	Perspektive	bietet	den	Vorteil,	dasssich	die	Menschenrechte	nicht	nur	monolithisch	und	unabhängig	vonpragmatischen	Zwecken	diskutieren	lassen,	und	sich	so	wertvolleAnregungen	für	die	Bearbeitung	weiterer	konkreter	Problematiken,Widersprüche	und	Potenziale	erhalten	lassen.	Genau	hierzu	lädt	dervorliegende	Band	ein.	München,	im	März	2015 Die	Herausgeber	
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Menschenrechte als juridische Rechte. Eine Skizze

Jochen von Bernstorff

Menschenrechte	sind	in	den	letzten	60	Jahren	in	einem	erstaunlichenProzess	zur	lingua franca	der	globalen	Gerechtigkeit	geworden.	Dasheißt	nicht,	dass	„Akte	der	Barbarei“,	gegen	die	sich	die	Allgemeine
Erklärung der Menschenrechte	von	1948	in	ihrer	Präambel	wendet,nicht	mehr	begangen	werden.	Es	wird	in	den	meisten	Regionen	derWelt	weiter	gefoltert,	Dissidenten	werden	wegen	ihrer	politischenAnsichten	weggesperrt	und	über	eine	Milliarde	Menschen	weltweitleben	weiter	in	extremer	Armut.	Das	Missverhältnis	zwischen	demallgegenwärtigen	Anspruch	der	Menschenrechte	und	ihrer	starkendiskursiven	Präsenz	einerseits,	und	der	Realität	unseresZusammenlebens	auf	diesem	Planeten	andererseits	ist	unübersehbar.Schon	dieser	Umstand	rechtfertigt	einen	Blick	auf	Entstehung	undinstitutionalisierte	Praxis	der	Menschenrechte.	Dabei	geht	esinsbesondere	um	die	Bedeutung	der	Rechtsform	bei	der	praktischenRealisierung	von	Menschenrechten.Auf	den	ersten	Blick	scheint	die	rechtliche	Form	schon	semantisch	inden	Begriff	der	Menschenrechte	eingelassen	zu	sein,	Menschenrechtewären	dann	ihrem	Anspruch	nach	immer	auch	juridische	Rechte	(zudieser	Janusköp�igkeit	vgl.	Habermas	2011:	15).	Dem	wäre	allerdingsaus	historisch-soziologischer	Perspektive	entgegenzuhalten,	dass	esauch	Menschenrechte	rein	moralischen	Inhalts	geben	kann,	die	nie	odererst	viel	später	Rechtsförmigkeit	im	juridischen	Sinne	erlangen.Idealtypisch	entstehen	Menschenrechte	als	Reaktion	auf	elementareUnrechtserfahrungen.1	Dabei	wird	lokaler	sozialer	Protest	immer	dannzu	einem	menschenrechtlichen	Anspruch,	wenn	Rechte	semantisch	alsuniversale	Rechte,	d.h.	als	Rechte	eingefordert	werden,	welche	denProtestierenden	allein	qua	ihres	Menschseins	zustehen.	Paradigmatischfür	diese	universalistische	Rhetorik	war	die	Französische	Revolution



mit	der	Déclaration	von	1789.	Als	aktuelleres	Beispiel	für	dieEntstehung	und	Verrechtlichung	von	Menschenrechten	kann	derUmbruch	in	Südafrika	in	den	neunziger	Jahren	des	20.	Jahrhundertsherangezogen	werden.	Die	Forderung	der	Widerstandsbewegung	nachGleichberechtigung,	die	gegen	das	rassistische	Apartheidsregimeerhoben	worden	war,	führte	nach	der	Freilassung	Mandelas	und	demEinlenken	der	alten	Eliten	zu	einer	neuen	Verfassung	mit	einemumfassenden	Menschenrechtskatalog,	der	die	Diskriminierungsverbotebesonders	stark	ausgestaltet.
1          Die Formalisierung von Grund- und

MenschenrechtenMenschenrechte	im	juridischen	Sinne	sind	demnach	„geronnene“moralische	Ansprüche	oder,	weniger	metaphorisch	formuliert,	rechtlich
formalisierte moralische Ansprüche.	Ein	anspruchsvolles	Konzept	derVerrechtlichung	von	Menschenrechten	setzt	neben	der	nachholendenFormalisierung	auch	einen	bestimmten	Grad	der	Institutionalisierungdes	Rechtssystems	voraus.	Im	Folgenden	soll	dieser	Prozess	derEntstehung	von	Menschenrechten	als	juridische	Rechtspraxisnachvollzogen	werden.	Die	Verrechtlichung	und	volleInstitutionalisierung	von	Menschenrechten	sind,	so	soll	gezeigt	werden,nicht	nur	ein	voraussetzungsvoller,	sondern	auch	ein	ambivalentergesellschaftlicher	Vorgang.	Ambivalent	ist	die	Verrechtlichung,	weildieser	Vorgang	einerseits	ein	großartiges	Versprechen	birgt:	dieEmanzipation	aus	Unterdrückung,	Marginalisierung,	Unrecht	undArmut,	und	zwar	nicht	als	Almosen,	sondern	als	rechtlicher	Anspruch;das	ist	in	der	Lesart	Dworkins	die	Idee	von	Rechten	als	formalen‚Trümpfen‘	(trumps)	(vgl.	Dworkin	1977).Bleiben	wir	zur	Veranschaulichung	dieses	Konzepts	im	Südafrikanach	dem	Ende	der	Apartheid	und	der	Verabschiedung	des	neuenGrundrechtskatalogs.	Die	schwarze	Studentin,	die	vorher	keinenZugang	zu	höherer	Bildung	hatte,	hat	jetzt	ein	rechtlich	durchsetzbaresGrundrecht	auf	Zugang	zur	staatlichen	Universität	in	Johannesburg	undRegimekritiker,	die	zuvor	zu	einer	Revolution	aufgerufen	hatten,



müssen	in	Verwirklichung	ihrer	Freiheitsrechte	auf	einenGerichtsbeschluss	hin	aus	der	Polizeihaft	entlassen	werden.Andererseits	aber,	und	geradezu	paradox,	kann	dieinstitutionalisierte	Praxis	der	Grund-	und	Menschenrechte	entgegendiesem	Versprechen	häu�ig	auch	für	eine	Zementierung	von	Unrechtdurch	die	institutionelle	Bestätigung	des	Status	quo	stehen.	Grund-	undMenschenrechte	sind	als	juridische	Rechte	nämlich	in	der	Regeleinschränkbare	Rechtspositionen.	Der	Dissident	kann	mit	seinemrechtlichen	Anspruch	vor	Gericht	auch	unterliegen,	da	dieBeschränkung	seines	Rechts	auf	Freiheit	aus	Sicherheitsgründen	fürgerechtfertigt	erachtet	wird.	Die	schwarze	Studentin	hat	dann	zwar	einformales	Recht	auf	Zugang	zur	Universität,	kann	aber	aufgrund	vonökonomisch-sozialer	Benachteiligungen	den	Eingangstest	nichtbestehen;	d.h.	die	institutionalisierte	gesellschaftliche	Praxisverweigert	dem	Individuum	die	Realisierung	eines	Menschenrechts.Für	eine	Regierung,	die	die	Ursachen	bestimmter	Unrechtserfahrungennicht	beseitigen	möchte,	ist	dies	die	bestmögliche	politische	Position.Die	Gerichte	haben	das	Verhalten	der	Regierung	alsgrundrechtskonform	bestätigt.Auf	der	internationalen	Ebene,	die	vergleichsweise	schwachinstitutionalisiert	ist,	stellt	sich	das	Problem	der	Zementierung	des
Status quo	durch	den	Menschenrechtsdiskurs	in	besonderer	Schärfe.Menschenrechte	können	hier	herangezogen	werden,	um	einehegemoniale	Stellung	von	Großmächten	über	den	Rest	der	Welt	zurechtfertigen.	Weil	die	Menschenrechte	etwa	im	globalen	Süden	nichtausreichend	geschützt	werden	–	so	das	Rechtfertigungsnarrativ	–	hatder	Westen	das	Recht	zur	Intervention,	sei	sie	militärisch,	ökonomischoder	politisch	(vgl.	Douzinas	2007);	der	Süden	wird	so	zum„Zivilisationsprojekt“	des	Nordens	unter	Berufung	auf	dieMenschenrechte.	Dies	geht,	wie	die	Erfahrung	des	europäischenKolonialismus	gelehrt	hat,	oft	mit	ökonomischer	Ausbeutung	desSüdens	einher.	Mit	dieser	dunklen	Seite	der	Menschenrechte	sindzudem	blinde	Flecken	des	institutionalisiertenMenschenrechtsdiskurses	verbunden:	etwa,	dass	durch	die	rechtlicheCodierung	der	Menschenrechte	bestimmte	Akteure,	z.B.	transnationaleKonzerne,	noch	immer	nicht	völkerrechtlich	für



Menschenrechtsverletzungen	zur	Rechenschaft	gezogen	werdenkönnen	(vgl.	v.	Bernstorff	2012).Insbesondere	strukturelle	ökonomische	Ursachen	fürUnrechtserfahrungen	können	in	der	Sprache	der	Menschenrechte	nurbegrenzt	thematisiert	werden.	Durch	diese	Ambivalenz	steht	derMenschenrechtsdiskurs	ständig	in	der	Gefahr,	im	Prozess	seinerInstitutionalisierung	die	emanzipative	Kraft	der	Menschenrechtsidee	zuverraten	(vgl.	Koskenniemi	2010:	49,	insb.	für	den	BereichMenschenrechte	und	Entwicklung).	Es	lohnt	sich	deshalb,	diegesellschaftliche	Praxis	der	Menschenreche	als	Prozess	derFormalisierung	und	Institutionalisierung	genauer	anzuschauen.Die	Formalisierung	von	Menschenrechten	erfolgt	in	der	Regel	durchVerschriftlichung	von	Rechtskatalogen,	also	durch	Texte,	die	sich	selbstals	Rechtstexte	ausweisen.	Hier	sollte	man	zunächst	zwischen	dernationalen	und	der	internationalen	Ebene	unterscheiden.	Auf	dernationalen	Ebene	kristallisiert	sich	dieser	Schritt	der	Vertextlichung	im18.,	19.	und	20.	Jahrhundert	in	der	Regel	im	Rahmen	eines	rechtlichverfassten	oder	sich	schrittweise	verfassenden	Nationalstaates	durchdie	Abfassung	von	Grundrechtskatalogen.	Paradigmatisch	sind	hier	die
Virginia Declaration of Rights	und	die	US Bill of Rights	aus	dem	späten18.	Jahrhundert.	Innerhalb	einer	politischen	Gemeinschaft	werden	alsoGrundrechte	der	Bürger	proklamiert.	Hier	stellen	sich	sofort	eine	Reihevon	Fragen:	Wer	ist	Träger	der	Grundrechte?	Wer	istgrundrechtsberechtigter	Bürger?	Bekanntlich	waren	einige	derVerfasser	der	großen	ersten	amerikanischen	Grundrechtskatalogeselbst	Sklavenhalter	auf	ihren	großen	Landgütern	an	der	US-amerikanischen	Ostküste.	Es	gibt	dann	Bürger	mit	Grundrechtsstatusund	sonstige	Bewohner	ohne	ein	Recht	auf	Grundrechte.Auch	an	die	volle	Gleichberechtigung	der	Frauen	inGrundrechtsfragen	war	im	Frühkonstitutionalismus	nicht	zu	denken.Schon	die	berühmte	Olympes	de	Gouge	tritt	in	Paris	nach	derRevolution	mit	ihrer	eigenen	Erklärung der Rechte der Frau	mutig	fürFrauenrechte	ein	und	landet	unter	Robespierre	dafür	auf	dem	Schafott.Es	handelt	sich	hierbei	um	machtpolitische	Exklusionsmechanismen,die	in	der	Verrechtlichung	durchaus	mit	formalisiert	werden	können.Die	sprachliche	Differenz	von	Grundrechten	versus	Menschenrechten,die	im	19.	Jahrhundert	in	Deutschland	au�kommt,	dient	genau	diesem


